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Sternal Media




Einführung


Dieser Teil 4 der „Eroberer des Himmels“ schließt nahtlos an den Teil 3 an. Er beinhaltet eine Auswahl der erfolgreichsten Flieger des Ersten Weltkrieges mit den Namen M - Z, die alle mit der höchsten Tapferkeitsauszeichnung, dem Orden „Pour le Mérite“, ausgezeichnet wurden.


Wie in Band 3 haben wir auch diesen Band mit vielen seltenen, zeitgenössischen Fotos und Illustrationen ausgestattet.


Bernd Sternal


Gernrode im Dezember 2018


[image: ]


Orden „Pour le Mérite“, auch „Blauer Max“ – wegen seiner


ersten Verleihung an den Flieger Max Immelmann – genannt




Max Ritter von Müller


Max war das achte Kind des Händlers Max Müller und dessen Ehefrau Margarethe, geborene Wiesmüller, und erblickte am 1. Januar 1887 in Rottenburg an der Laaber das Licht der Welt. Dort besuchte er die Primärschule und nahm anschließend eine Schmiedelehre auf, danach ging er auf Wanderschaft. Er war ein begeisterter Sportler und verbrachte viel von seiner Freizeit mit Sport.


1907 trat Müller in das 1. Infanterie-Regiment „König“ der Bayerischen Armee ein und kam 1911 zum Ingenieur-Korps. Sport und Technik waren seine Leidenschaften, auf Grund seiner mangelhaften Ausbildung blieb ihm ein technisches Studium jedoch verwehrt. Im Dezember 1913 begann Müller daher auf eigenen Wunsch eine Ausbildung zum Flugzeugführer in Schleißheim. Mit Abschluss seiner Ausbildung war er einer der Alten Adler. So werden die 817 Inhaber eines Pilotenscheins vor dem Ersten Weltkrieg genannt.
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Unser erfolgreicher Kampfflieger


Leutnant Max Müller


Abb.: Postkartenvertrieb W. Sanke, Berlin, Nr. 552
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Ein deutsches Flugzeuggeschwader belegt,


um den Abmarsch der russischen Besatzung zu erschweren,


die östlich von Warschau gelegenen Bahnlinien mit Bomben.


Nach einer Originalzeichnung von Georg Hänel.


Abb.: Illustrierte Geschichte des Weltkrieges 1914/15, Heft 557, S. 125,


Druck & Verlag der Union Deutsche Verlagsgesellschaft, Stuttgart
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Porträt des Max Ritter von Müller


Zeichnung: Professor Schorling


aus Rolf Roeingh, Zwei Generationen Luftwaffe,


Deutscher Archiv-Verlag, Berlin 1942


Bei Kriegsausbruch war Müller Sergeant bei der Fliegerabteilung 1b, kam dann als Unteroffizier an die Front und führte zunächst Aufklärungsflüge durch – Jagdflieger gab es zu diesem Zeitpunkt noch nicht.


Doch schon sein erster Einsatz war ein Fiasko: Sein Flugzeug wurde schwer zerschossen und konnte gerade noch bruchgelandet werden. Müller brach sich beide Beine und konnte dennoch seinen bewusstlosen Beobachter aus dem Wrack retten. Jedoch war er schnell wieder aus dem Lazarett heraus und flog weiter Fronteinsätze.


Dass Müller ein exzellenter Flieger war, stellte er am 31. März 1915 zweifelsfrei unter Beweis: Als Beobachter wurde er von zwei Gegnern gleichzeitig attackiert. Im Verlaufe dieses harten Luftkampfes wurde das Höhenruder von Müllers Maschine zerschossen, zudem erhielt sein Flugzeug ein Dutzend weiterer Treffer. Dennoch gelang es ihm die schwerbeschädigte Maschine glücklich zu landen. Aufgrund seiner Leistungen wurde er mehrfach ausgezeichnet und zudem nach über 220 Frontflügen als Offiziersvertreter eingesetzt. Am 10. Oktober 1916 errang er seinen ersten Luftsieg über eine britische Airco D.H.2, dann trat er der neuen Jagdstaffel 28 bei und errang weitere Luftsiege. Im August 1917erfolgte seine Beförderung zum Leutnant und wenige Tage später wurde er mit dem Orden „Pour le Mérite“ geehrt.
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Deutscher Albatros-Militär-Doppeldecker mit Mercedes-Motor.


Abb.: Illustrierte Geschichte des Weltkrieges 1914/15, Heft 22, S. 443,


Druck & Verlag der Union Deutsche Verlagsgesellschaft, Stuttgart


Dann erfolgte seine gewünschte Versetzung zur Jagdstaffel Boelcke. Durch die Verleihung des bayerischen Militär-Max-Joseph-Ordens wurde er außerdem in den persönlichen, nicht vererbbaren Adelsstand erhoben und erhielt den Titel „Ritter von“. Am 6. Januar 1918 wurde er Staffelführer. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte Max Ritter von Müller 36 Abschüsse zu verbuchen. Nur drei Tage später wurde er in seiner Albatros D.III bei einem Angriff auf einen R.E.8 Dreidecker bei Moorslede in Westflandern abgeschossen. Sein Flugzeug stürzte brennend ab und er überlebte nicht.
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Deutsches Jagdflugzeug Albatros D III, hergestellt zwischen 1916 - 1917


von den Albatros Flugzeugwerken GmbH, Berlin-Johannisthal.


Abb.: Urheber unbekannt, um 1917


Seine Heimatgemeinde Rottenburg an der Laaber ernannte Max Ritter von Müller am 23. September 1918 zum Ehrenbürger, errichtete ihm ein Grabmal auf dem Bergfriedhof und übernahm dessen Pflege. Die Inschrift auf seinem Grabmal lautet:


„Hier ruht in Gott


Fliegerleutnant


MAX von MÜLLER,


Ritter des Max Josef Ordens


und Pour le Mérite,


*1. Januar 1887; † 9. Januar 1918.“




Ulrich Neckel


Neckel war einer der ganz jungen Wilden in der Fliegerei des Ersten Weltkrieges. Als Sohn eines mecklenburgischen Rittergutsbesitzers wurde er am 23. Januar 1898 in Güstrow geboren und gehörte damit zu den Privilegierten seiner Generation. In seiner Geburtsstadt besuchte er auch das Gymnasium und machte sein Abitur. Jedoch unmittelbar nach seiner Abschlussprüfung meldete er sich als Freiwilliger und trat im September 1914 in das Holsteinische Feldartillerie-Regiment Nr. 24 der Preußischen Armee ein.


Unmittelbar nach seiner Grundausbildung wurde er in das Reserve-Feld-Artillerie-Regiment Nr. 65 versetzt und kam mit diesem im Januar 1915 an die Ostfront nach Russland und etwas später nach Serbien. Er war ein tüchtiger Artillerist, jedoch lernte er die junge Fliegerei kennen und begeisterte sich für diese. Im Jahr 1916 meldete er sich folgerichtig zur Fliegertruppe und absolvierte eine Pilotenausbildung in Gotha. Nach bestandener Jagdfliegerausbildung kehrte er an die Front zurück.
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Fokker D.VIIF 1918 auf dem Flugplatz Johannisthal


Abb.: Postkartenvertrieb W. Sanke, Berlin, Nr. 1073
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Porträt des Ulrich Neckel


Zeichnung: Erwin Freytag 1936


aus Rolf Roeingh, Zwei Generationen Luftwaffe,


Deutscher Archiv-Verlag, Berlin 1942
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Unser erfolgreicher Kampfflieger Leutnant Ulrich Neckel


Abb.: Postkartenvertrieb W. Sanke, Berlin, Nr. 678


Zunächst flog er in der Fliegerabteilung 25 an der Ostfront. Im September 1917 wurde er an die Westfront versetzt und der Jagdstaffel 12 zugeordnet. Noch im selben Monat errang Neckel dort seine ersten zwei Luftsiege. Am 28. Februar 1918 besiegte er im Luftkampf den erfolgreichen britischen Jagdflieger John McCudden, dem Bruder von James McCudden, dem jedoch noch eine Notlandung auf der alliierten Seite gelang. Der Fliegervizefeldwebel zeichnete sich weiter aus und wurde im April 1918 zum Leutnant befördert. Kaum 20 Jahre alt, wurde er im August jenen Jahres Führer der Jagdstaffel 6 im Jagdgeschwader von Richthofen. Schon wenige Tage später, am 13. August 1918, erzielte Neckel seinen 28. Luftsieg, dabei schoss er das britische Fliegerass Charles Booker mit seiner Sopwith Camel ab. Neckel übernahm am 1. September 1918 die Führung der Jasta 19, die mit ihren schwarzweiß gestreiften Fokker D.VII in Metz-Frecaty stationiert war. Er erzielte seinen 30. und letzten Luftsieg am 6. November, als er mit seiner Staffel auf die Flieger der 28. (US) Aero-Squadron traf. Neckel brachte eine SPAD S.XIII zum Absturz. Der Pilot, Lt. Ben Brown, überlebte unverletzt und geriet in Gefangenschaft.


Am 8. November 1918 erfolgte die Verleihung des Ordens „Pour le Mérite“ an Ulrich Neckel. Mit Leutnant Degelow war er der letzte Fliegeroffizier, der diese höchste Auszeichnung erhalten hatte. Dann kam der Waffenstillstand und mit ihm das Kriegsende. Nach der Demobilisierung wurde Neckel im Januar 1919 aus dem Militärdienst entlassen.


Danach war er zunächst als Kaufmann tätig. Später betätigte er sich als Fluglehrer bei der Verkehrsfliegerschule in Hannover, dann in Staaken und letztlich in Schleißheim bei München.


Denn Ersten Weltkrieg hatte Neckel fast unbeschadet überstanden, doch dann erkrankte er an Tuberkulose und starb am 11. Mai 1928 in Arco/Italien an dieser Krankheit.




Theodor Osterkamp


Auch Osterkamp, zu seiner Zeit nur Theo genannt, war einer jener jungen Wilden, die im Ersten Weltkrieg für Furore sorgten und später, im Zweiten Weltkrieg, von Hermann Göring zu Generälen gemacht wurden.


Theo Osterkamp wurde am 15. April 1892 in Aschersleben geboren und war der Sohn eines dortigen Fabrikbesitzers für Dampfmaschinen und Dampfkessel. Er besuchte das Gymnasium in Dessau, seine Schulkameraden waren unter anderem die späteren Flieger Oswald Boelcke und Gotthard Sachsenberg, dort machte er auch sein Abitur.


Osterkamp studierte dann in Düren Forstwirtschaft. Nach Abschluss seines Studiums hatte er gerade bei der Ostpreußischen Landwirtschaftskammer begonnen, als der Erste Weltkrieg ausbrach. Sofort meldete sich Osterkamp als Kriegsfreiwilliger beim Marine-Fliegerkorps. Dort wurde er gründlich als Beobachter ausgebildet und dann an die Front versetzt. Bis Mitte März 1917 flog der mittlerweile zum Offizier Beförderte als Beobachter bei den Marine-Feldflieger-Abteilungen I und II in Flandern. Als solcher zeichnete er sich mehrfach aus: So war er der erste deutsche Flieger, der mit einem Landflugzeug nach England flog, von wo er wertvolles Fotomaterial zur Aufklärung mitbrachte.


Im Frühjahr 1917 konnte Osterkamp die Fokker-Schule besuchen, womit sein dringender Wunsch, Jagdflieger zu werden, in Erfüllung ging. Damals hatte Gotthard Sachsenberg soeben eine Marine-Feld-Jagdstaffel neu aufgestellt und war deren Kommandeur geworden. In dieser Jagdstaffel wurde der junge Jagdflieger Osterkamp eingesetzt.


Bald schon hörte man öfters von dieser Kampfeinheit. Und auch Osterkamp konnte seinen ersten Luftsieg erringen, wenn auch auf nicht ganz konventionelle Weise: Seine Staffel war ohne ihn zum Fronteinsatz gestartet: warum blieb unklar. Gerade noch rechtzeitig bemerkte er den Einsatz und hängte sich als Letzter an die bereits abgebrauste Staffel. Dabei stieß er urplötzlich auf einen englischen Einsitzer, den er sofort ohne Überlegung angriff. Fast wäre Osterkamp bei dieser Aktion ins Trudeln geraten, jedoch konnte er seine Maschine noch rechtzeitig abfangen. Dann setzte er willensstark dem Engländer nach und schoss in ab.
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Porträt des Theo Osterkamp


Abb.: verschiedene Künstler (siehe Bildnachweis)


aus Rolf Roeingh, Zwei Generationen Luftwaffe,


Deutscher Archiv-Verlag, Berlin 1942
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Junkers J 7 am 12. Oktober 1917


Urheber: unbekannt, Quelle: Wikipedia01


Im Juni zum Leutnant zur See der Reserve befördert, übernahm Osterkamp am 15. Oktober 1917 die Führung der Marine-Jagdstaffel 2. Im April 1918 standen bei Osterkamp 15 Luftsiege auf dem Konto. Als aus den fünf Marine-Jagdstaffeln das Marine-Jagdgeschwader Flandern gebildet worden war, wurde er stellvertretender Kommandeur des Geschwaders Sachsenburg. Als erfahrener Jagdflieger nahm er am 11. Juli 1918 beim Vergleichsfliegen in Adlershof teil und testete die Junkers J 7 und die J 9.


Ende Juli hatte Osterkamps Jagdgeschwader 100 Luftsiege zu verbuchen, er war daran mit 16 Erfolgen beteiligt. Nach 19 Siegen wurde er von seinem Kommandeur für den Orden „Pour le Mérite“ vorgeschlagen. Folgende Begründung dafür gab Kapitän Stubenrauch, Kommandeur der Flieger des Marine-Korps ab: „... Ganz besondere Verdienste auf dem Gebiet der Lichtbildaufklärung und um die Ausbildung der Marine-Feldjagdstaffeln sowie hervorragende Verdienste als Kampfeinsatzflieger...“. Als Osterkamp am Sedantag, dem 2. September 1918, den hohen Orden erhielt, hatte er soeben seinen 28. Luftsieg erzielt, 31 sollten es bis Kriegsende werden.


Im Februar 1919 wurde Osterkamp Ehrenmitglied des Anhaltischen Vereins für Luftfahrt. Bis in den Januar 1920 hinein kämpfte er als Freiwilliger, zusammen mit seinen Kameraden Josef Jacobs und Gotthard Sachsenberg, als Pilot beim Kurland-Geschwader gegen die Rote Armee, dann wurde er aus dem Militärdienst verabschiedet.
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Deutschlandflug 1931 – Theodor Osterkamp vor einer Arado L II.


Abb.: Bundesarchiv, Bild 183-2008-1016-506 / CC-BY-SA 3.0,


Quelle: Wikipedia02


Ab 1927 arbeitete er als Stationsleiter an der Seeflugstation Kiel-Holtenau der Luftdienst GmbH und übernahm 1931 die gleiche Funktion bei der Seeflugstation Norderney. 1933 wurde er für den Militärdienst reaktiviert, übernahm eine führende Rolle beim Aufbau der neuen Luftwaffe und stellte unter anderem die Jagdfliegerschule 1 in Werneuchen bei Berlin auf.


Osterkamp nahm an zivilen Flugwettbewerben der Fédération Aéronautique Internationale teil, wo er 1930 den 11., 1932 den 12. und 1934 den 5. Platz erringen konnte. 1938 veröffentlichte er eine Autobiographie „Du oder Ich. Deutsche Jagdflieger in Höhen und Tiefen“.
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Oberstleutnant Theodor


Osterkamp in Uniform mit


Offiziersdolch und mit Ehefrau


neben Messerschmitt


Me 108 „Taifun“ stehend


Urheber: unbekannt, 1938


Abb.: Bundesarchiv,


Bild 183-H16409 / CC-BY-SA 3.0,


Quelle: Wikipedia03


Theo Osterkamp, inzwischen zum Oberst befördert, wurde am 19. September 1939 Kommandeur des Jagdgeschwaders 51. Obwohl bereits im fortgeschrittenen Alter, flog er während des Westfeldzuges noch Kampfeinsätze und errang schon bald vier Luftsiege. Auch am Kanalkampf, während der Luftschlacht um England, nahm er teil und errang weitere Erfolge. Nach seiner Beförderung zum Generalmajor übergab Osterkamp sein Kommando über das JG 51 an Werner Mölders. Im neuen Generalsrang wurde er zum Führer der Jagdflieger in der Luftflotte 2 berufen. Am 1. August 1942 übernahm Osterkamp, mit der Beförderung zum Generalleutnant, den Luftgaustab z. b. V. Afrika und war vom 5. April 1943 bis zu seiner Ablösung am 15. Juli durch Adolf Galland Jagdfliegerführer Sizilien.


Nach einer Reihe weiterer hoher Stabsverwendungen wurde Osterkamp 1944 zum Inspekteur der Luftwaffen-Bodenorganisation ernannt. Dann jedoch überwarf er sich mit dem Oberkommando der Luftwaffe und wurde in Folge dessen am 31. Dezember 1944 aus dem Dienst entlassen.
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Geburtstagsempfang von Generalmajor Theo Osterkamp


Hier schildert Oberstleutnant Mölders in Gegenwart von


Generalmajor Osterkamp und Oberstleutnant Galland


den Verlauf seines letzten Luftkampfes.


Urheber: Dreesen 1941,


Abb.: Bundesarchiv, Bild 183-B12019 / CC-BY-SA 3.0


Danach arbeitete er 1945 als Forstmeister in Niedersachsen, wurde jedoch schon bald Geschäftsmann. Osterkamp starb am 2. Januar 1975 in Baden-Baden.




Otto Parschau


Wie so viele andere Erste Weltkrieg-Kampfpiloten, so stammte auch Parschau aus den deutschen Ostgebieten. Als Sohn eines Domänenpächters wurde er am 11. November 1890 in Klutznick im Landkreis Allenstein in Ostpreußen geboren.


Im Jahr 1910 trat er als Fahnenjunker beim Infanterie-Regiment 151 ein und wurde ein Jahr später Leutnant. Parschau wurde bereits vor dem Krieg in Johannisthal, Darmstadt und Hannover zum Piloten ausgebildet und erhielt seine Lizenz am 4. Juli 1913; er zählte somit zu den Alten Adlern. Schon damals wurde seine fliegerische Begabung ersichtlich. Beim Ostmarkflug 1914 errang er den 3. Offizierspreis sowie den Ehrenpreis des Prinzen Friedrich Sigismund von Preußen.
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Leutnant Parschau und


Leutnant von Keudell
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Unser erfolgreicher Kampfflieger
Leatnant Neckel
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